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s w Das ist die schönste, leichteste und sicherste Erziehung, die den?>Hch 

öffnenden und entfaltenden Verständnis und Fassungsvermögen des Kindes 
von Eltern und Hausgenossen unvermerkt und ungesucht dargeboten wird. 

Jacob Gr imm. 

(Lin T a g auf einem baltischen Herrensitz 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 

(Erinnerungen von <£. §t>. 

(2) 

Es vorgiMen drei für die mütterlich eiiipfin* 
d,ende Hausfrau qualvolle Stuudeu, ehe schnelles 
Pferbogewappeldie Ankunft des ersehnten Arztes 
perret. Sie eilte Hm entgegen, ergänzte fiachge-
maß den Bericht!des Stalljungen und führte ihn 
sofort zum Krankenbett. Das Bewußtsein des 
Aiädchens war wiedergekehrt aino wimmernd hat 
die Verunglückte, man nwge ihr die Strumpfbän> 
der lösen, die 'sie, nach dem bekannten Gesetze der 
Projektion des Schinerzes, an 'die Stelle des Wei­
nes verlegte, die gar nicht mehr vorhanden war. 

Mit staunenswerter Geschicklichkeit, die den 
meisten unsrer damaligen baltischen., auch deu ent-
legendsten Landärzten eignete, versah der Arzt seine 
schwierige Arbeit, und als mit lautem Gejammcr 
die Elteru der Kranken hereinstürzten, koiutte die 
Gutsfrau bereits dieselben auf die liebevollste Art 
trösten und ihnen Mut zusprechen. Der Vater 
mußte bald wieder heim. Die Mutter wurde iiim 
Zimmer der leidenden Tochter untergebracht und 
einstweilen, da sie von einer anderen Tochter zu 
Hause vertreten werden konnte, da behalten. 

Der Hausherr war beim Dreschen zugegen ge> 
blieben. Er ordnete eine Schutzvorrichtung an, die 
an sich eigentlich entbehrlich, war, da das Unglück 
aiusschließlich in einer sehr ungeschicktem Waghalsig-
seit, trotz der Mahnung des den Drusch leitenden 
Aufsehers, seinen Grund hatte. 

Doch wurde er bald durch verschiedene Anliegen 
in Anspruch genommen, die er fönst in seinem 

Leuteenlpfangszinimer entgegen zu nehmen pflegte. 
Tu hat einer um Stundung der noch anstehenden 
Pachtsumme. Der andere hatte eine Kuh eingebüßt, 
der andere ein anderes Unglück gehabt; wieder 
einer hatte sich mit der Sichel tief in die Hand ge-
schnitten; jener kam sich vom Schloßherrn irgend­
einen wirtschaftlichen Nat zu erbitteu. Alle durften 
sie ihre Herzen 'dein Herrn gegenüber erleichtern, 
denn sie wußten, daß er ein Mann war, der, vom 
tiefsten Gcrechtigskeitsgesühl beseelt, auch die stein-
sten Umstände berücksichtigte und erfragte, die den 
zu dehandelnden Gegenstand ins rechte Licht stellten. 
Unerbittlich, wenn Faulheit oder NachlüsfWeit ir-
geno eines Mißstandes Ursache bildete, war er stets 
hilfs- nnd ratsbereit, wo unverschuldete Not den 
Bittsteller bedrückte. Er verstand es, die vorkom-
menden Fragen von der richtigen Seite anzufassen. 
Mit ausgezeichneter Menschenkenntnis begabt, 
wußte er mit feinein Rat oft so treffend einzusetzen, 
daß er ohne viel Belehrung, durch treffend gewählte 
Vergleiche oder Beispiele, in verhältnismäßig kurzer 
Zeit auch auf einen recht harten Baaterivjchadetl in 
günstigstem Sinne zu wirken vermochte. War da 
einmal ein Bäuerle in zu ihm gekoinmen, unn ihn 
UNT Rat zu fragen, ob nicht, angesichts der verfchie-
denen Versprechungen, die feitens russischer, geist­
licher Propagandisten allenthalben ^ dem Zandvolk 
gemacht wurden, um es zum Übertritt zum 
griechisch-orthodoxen Glauben zu bewegen, der 
Glanbenswechsel ganz vorteilhaft wäre, falls nicht 
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der gnädige Herr jene Versprechungen Kr Anei-
fel'fraft hielte. Letzteres Zuzugeben, wäre sehir g,e-
fcihrlich geweseii, wsl«! höheren Orts erne dahin-
gehende Äußerung als eine Schmähungidergriechisch-
orthodoxen Kirche ansgelogt worden wäre. Er sagte 
daher n>ur: „Lieber N! Stelle dir vor, jemand 
wolle dich überreden, sein Pferd zu kaufen, und der-
spräche dir sogar noch etwas darauf Zu zahfan, 
wenn du das Pferd nur nehmen wolltest. Ttotaiiif 
kämest du zu mir, und ich böte dir auch ein Pferd 
zum Vorkauf, verlangte aber einen Mten Preis und 
ließe keinen Kopeken ab. Was meinst du wohl? 
Welches Pferd dürfte sich als vorteilhafter erwei-
sen?" Wie erleuchtet hatte der Bauer dagestan-
den, seinen Schbapphut, den er wie eine Scheibe mit 
beiden Händen im Kreise gedreht, fest g,efaht und 
dem Herrn mit einem verständnisvollen Lächeln 
gedankt. Es erwies sich alsbald, daß trotz Massen-
hafter Überredungsoersuche keine einzige Person der 
^utsbauevuschast sich hatte sabben lassen. 

Das FrüWnck verlief heute M und bedrückt. 
Der i>n:mer!h>in besorgiuserregende Zustanid des 
kiraniken Mäldchens lastete laus «allen, Gemütern. Der 
Doktor war bis weit über die 'verspätete Frühstücks­
stunde dageblieben. Der Mnwerlust War bedenklich 
stark. Man unterhielt sich beton Essen über das 
interessante Problem dier Gefühlsprojektion der 
SchmcrKen chllf nicht mehr vorh>aickene Meder, das 
der Doktor i!n fesselnder Wrilsb klar fix stellen suchte. 
Dalnin eilte er wüeder >ms Kranlkciiizilmmer, während 
bk Kiinder wk ihren Lchrkräfton sich, zum Epazwr-
ganige rüsteten. Der Hausherr erwartete sein Rei,t-
pfevd. Er wollte w Ibte nur wen'ege Kilometer ent-
formte Geb!ictsschul,e, irrn eilnen dort erforderlichen 
Wnb,an Zu bcsich'tiigen,, zu dein er die nötilgen BMen 
geschenkt hatte. Er liebte diese Schule, die sein, 
Vater dem Gebiete erbant hatte. Gelegentlich 
wohnte ,er »auch dem Unterriicht bei, und freute sich 
über die Fortschritte, die er zu finden glaubte. Ge-
treu der Traditi,on seiner Vorfahren — sie waren 
als Ordensvasallen schon iim 15. Jahrhundert du* 
gewandert, — Hag (ihm Schule un>d Kirche seines 
Landes gar siehir am H'erzen. Er war sich dessen 
bewußt, daß nicht die Rechte, die jemand genießt, 
ebnen echten Kulturträger dMn, sonbern die Pstich-
•teni, die er sich zuin Besten des üaudes auferlegt. 
I m Verwaltu'ngsorganismus seirn<er baltischen Hei-
M'at, ider von alters her bestand, slah er die Mög-
liichkeiit und den Bestan,d 'gesunder Eutwicklu,u>g 
säintricher VerliältMe. Sein Gutsgebiet, im dessen 
Mite 'der Hof âls Kornzelle, miilt dein Pastorat und 
den andern zugchöriigen Gütern >das Kirchspî el b!il-
dend >ails erste größere Gilnheit m GesamtorgMUs-
wus, dann die Kirchspiele zusammenfassend der 
Kre'is, die Kreche, Mev ei'u/zelne iim Landtage ve,r-
treten, in ihrer Gesamtheit das Land darstellend, sei 
es Est- L»iv- Ader Kurland, — darin sialfy er die gege­
bene Form für die Durchdringung des Ganzen mit 
den durch Jahrhunderte gestärkten Kulturelc-
menten. 

Die Spaziergänger hatten unterdessen ihren 
LiMingsplatz erreicht. I n flachen Bogen über-

wölbte eiinie Häujgckrücke !den hier aufgestauten 
Muß. Hohe rote Sau!ostsi>nufer umrahink'it die 
Fläche (ber Stauung. Von der Talsperre her 
^grüßte die Gutsmühle und ließ chr m u n t o s Klap­
pern ertönen. Es hla'tte sich ^ufgeVlärt, uud das 
wunderbare Herbstleuchten malte sich 'aus dem buup 
ton Blättergemisch des joufeiits der Hänigebrücke 
ainfragenden Hügclls. HerbftgoG unld Herbstrot 
umrahnrton <alte Burgtrümmer oiiner >alten Ovdens-
vogtei, u,ach welcher das Gut diie Vez!eilchnuu>g 
„Schloß" trug. Der, FeuchtfiaMt wegen war es 
heute nicht möglich sich zu Hagern. Ernst und sin-
nend stand unöiu bald vor den Nuinen> unld mau er-
inuerte sich der Mitteiluingen», die ider Hausherr 
noch gestern' um der Mi>ttagstafel >aus dem reichen 
Schatze selmes baltisch-hffwviischen Wissens ggvalde 
im Hinblick auf diese altehrwürdigen Reste der 
Deutsch-Ordenszeit gespendet hatte. Sie wurden 
wieder lebendig, die alten zerschlagenen Mauern. 
Man verfolgte die Richtung der aus Schütte und 
Grasnarbe verstohlen aufragenden Fundainente. 
Man träumte sich in den Innenhof und in die Ge-
mächer hinein, sah Ritter und Edelfrauen, Knap-
Pen und Gesinde in ihrer Tracht. Die reichhaltige 
Bildersllmmlnng des Schloßherrn hatte hier treff-
liehe Dienste geleistet. Was längst entschwand, ward 
hier zu Wirklichkeiten. Und weiter dort int Tan-
nendunkel das Erbbegräbnis derer vom Schloß. 
Gslriß waren nicht alle so gewesen, wie die meisten 
der hier ruhenden Männer und Frauen, die das 
Wohl ihres Landes so auf dem Herzeu getragen 
hatten. Aber diese waren doch typisch für das Stan-
desbewußtsein eines deutschen Kulturträgers in der 
liebevoll gehegten und gepflegten Heimat. Die 
alten Grabsteine, sorgfältig in Stand gehalten, 
redeten nicht nur Namen und Zahlen. Da ruhten so 
manche, deren Namen mit goldenen Lettern in 
die Geschichte des Landes eingegraben sind, deren 
Denken und Mühen der fortschreitenden EntWicke-
lung der Verhältnisse innerhalb der Gesamt-, nicht 
zum wenigsten der bäuerlichen Landbevölkerung ge-
gölten hat. 

Ein kleiner Durchblick gewährte eine Übersicht 
ilber die nach Süden ausgedehnten Felder und 
Wiesen. Ihre BeHandlungsweise diente als Muster 
der ganzen Umgebung. Was der umwohnende 
Vaner hier alles lernen konnte, um stetig seine öko-
nomischc Lage wirtschaftlich zu verbessern, war 
offensichtlich, und die Absicht des Schloßherrn, dem-
nächst einen kleinen landirirtschaftlichen Lokal-
Verein mit seinen Bauern ins Leben zu rufen, 
durfte sicherlich auf reges Entgegenkommen rechnen. 

Der Rückweg vollzog sich auf der anderen Seite 
des Flusses. Wenige Schritte führten durch einen 
kleinen Wald. Hier grüßte aus den Fichtenstäm-
inen ein freundliches Hans. Eine auf Kosten des 
Gntsbesitzers ausgebildete und von ihm besoldete 
Kindergärtnerin versammelte bort jeden Morgen 
die kleinen Kinder der Gutsarbeiter zu fröhlichem 
Spiel und Sang und sie behielt sie bei sich, bis nach 
geendeter Arbeitszeit die Mütter herbeieilten und 
ihre frohen Kleinen wieder abholten. 

(Fortsetzung folgt,) 
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Aktus in der Do^nschule zu Reval am 2. April $27. 

Sokrates. 
Rede des Abiturienten Hans D r e y e r . 

(Schluß.) 
Für Sokrates hat das Gute reale Exffbenz wie 

für andere Leute äußere Gegenstände, mau könnte 
fageft, er trinkt das Gute wie andre Menschen 
Quellwasser. Er schuf eine neue Welt, die Welt 
des Guten. I m Ge-
gensatz zur natürlichen 
Welt, wo die Zahl der 
dem Menschen bestimm-
ten Güter so begrenzt 
ist, gibt es in der Welt 
des Sokrates keine Ein-
'schränkung, keinen Man-
gel. Tritt nur ein in 
diese Welt, und dir stehen 
zur Verfügung uner-
nießliche Reichtümer, die 
Plato in seinen Dialo^ 
gen so verlockend zu 
schildern weiß. Diese 
Welt kennt keine Gren-
Zen und keine Schranken, 
sie bietet ein Heim Mi l -
liarden von Menschen. 
Alle, die dort hinein 
wollen, sind liebe gern-
gesehene Gäste. Dort 
finden Platz Sklaven 
und Könige, Starke und 
Schwache, Weise wie Ein-
fältige. Dort geschehen 
die wnllderbarsten Ver-
Wandlungen: dort wird 
der Schwache stark, der 
Handloerker zum Philo-
fovhen, der Einfältige 
weise, der Häßliche schön. 
Es ist daher nicht ver-

wunderlich, daß Plato und andere geniale Jung-
linge so andächtig den Worten des Sokrates 
lauschten; sie erkannten in ihm den Schöpfer. 
Und ebenso ist es nicht verwunderlich, daß die 
große Menge ihm so feindlich gesinnt war; 
sie haßte in ihm 'den furchtbaren Zerstörer; denn 
wenn er lehrte, das Gute sei alles, so hieß das doch 
auch gleichzeitig: alles, was nicht gut ist, ist Nichts­
ein Schemen. Wie gelangt man nun m diese Welt 
des Guten? Sokrates lehrte, der einzige Weg, der 
zum Guten sichre, fei die ReiniAmg, 'Katharsis. 
Um in die Welt des Guten zu gelangen, muß mau 
sich trennen von der natürlichen Wellt, minß mau 
die Kraft gewinnen, auf ailes zu verzichten und 
doch nichts zu entbehren. 

Wie alle großen! Erzieher uud ßchrer der 
Menschheit, ist auch Sokrates ein Wahrheitsfucher 
geweseu. Sein gauzcs Geben brachte er in der 

Zomschule zu Fleual 

Öffentlichkeit z,u, aus der Straße, dem Markte, tu 
Gymnasien; rastlos streifte er über Markt Mnd 
Gassen, und jedermann, mit dom er zusammentraf, 
wußte er in ein Gespräch zu zieheu; von den all-

täglichsten und zufällig-
sten Dingen ging er 
aus, kam aber bald auf 
die tiefsten Probleme des 
Menschenlebens. Sokra-
tes zwang den einzelnen 
Griechen, selbst über gut 
und böse nachzudenken. 

Gewaltig ist der Ein-
fluß, den Sokrates zu 
allen Zeiten ausgeübt 
hat. Seine Zeitgenossen 
sahen in ihm den gc-
fährlichen Schöpfer einer 
neueu Welt und suchten 
sich seiner zu entledigen, 
indem sie ihn den Schier-
lingsbecher leeren ließen. 
Kaum eiu Menschenalter 
später entstehen die Phi-
losophien der Stoiker, 
Epikuräer und Zyniker, 
die alle auf von Sokra-
tes geschaffenen Grund-
lagen beruhen. Seitdem 
hat die Menschheit nicht 
mehr loskonrmen können 
von diesem großen grie-
chischen Weisen und dem 
von ihm zum ersten-
mal in die Welt gebrach-
ten Begriff des Guten 
und der Gerechtigkeit. 

Mit Recht sagt John Stuart Mill: „Die Vienschen 
sollten nie vergessen, daß unter ihnen jemals ein solcher 
Mensch gelobt hat wie Sokrates, der selbst gerecht 
war, der die Menschen lehrte, gerecht werdeil, der, 
selbst ein Mensch, etwas geschaffen hat, das wert-
voller ist als die ganze natürliche Welt. Das Chri­
sten tum in Gestalt der tatholrschen Kirche hat So-
krates verteidigt; und in der Tat, kann sich die 
Menschheit überhaupt von der Idee des Guten los-
sagen? Als in unseren Tagen Nietzsche austrat mit 
seiner Formel: „Jenseits von Gut und Böse", da 
erzitterte tm ersten Augenblick die Welt vor 
Schrecken; aber auch Nietzsche selbst kostete die Not-
wcndigkeit, sich von der Welt des Sokrates zu treu-
uen, den schwersten, qnalvollsten Kampf, nnd nirwill-
kürlich denken wir bei Nietzsches Gciftesum-
nachtuug an das Schicksal des Philosophen Dioge­
nes, von dem die Alten erzählen, er wäre über dem 
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Bersiuch, sich von Sokrates loszusaMu, wahnsinnig 
geworden. 

Trotz ihrer Tiefe nno Größe ist 'b-es Sokrates 
Lehre nie kompliziert gewesen; er hat nur gelehrt, 
was auch 'der schlichteste Handwerker begreifen 
konnte, ja was sich für alle Menschen von selbst 
versteht: daß wir recht tun «sollen. Aber er hat 'den 
Sinn dieses Sollens mit einer Endgültigkeit er-
schlössen, daß gesagt loerden muß: in Sokrates ist 
die Menschheit sich ihres eignen GÄvissens bewußt 
geworden. Er war der Mensch, der wir eigentlich 
alle sein sollten, es aber nie sind: dor sittliche 
Mensch schlechthin nnd lin seiner höchsten Vollen-

Unid die Welt war ö>de und leer ;— 
S O beginnt die Bibel to «allöen Mythos von 

'bei* Erschlaffungte Qebens aus Erden. Ia<yrm'illi.o-
n>.'n sinld über 'die Welt dchlingegangen, Bange 
Epochen haben ihre tiefen Nnnen, 'in sie eingegraben, 
Stürme un>d Katastrophe!^ lyahm sie M zn ihren 
Gru'nldfc,stc,n erschüttert, «nid tanGam, illainysam ist 
das Leben 'auf Ecken erwacht. Wie ist es entstan-
ben? Wnr »rissen es nicht. Aus dem Meere cib-nc 
ist, es gestiegen, >das war fc ranschonvo Wî ge be§ 
Lck!ns. Da streckten «die ersten 2flgcn «die zarien 
Leiber, die ersten luinzigen Giln êlller begannen' sich 
zu regen, llnld ba» junge Lcbon! wuchs und er-
stärkte aus to eilten Grlds. Es wagte sich herxrnf 
MB den 'duukÄen Fwtcn, dein Licht ber Sonne ent-
gegen. Inl Siegeszu,g>e eroberte es die weiten $est> 
länder des Erdballs. Nach all den Nesten, die niira 
die festen Schichten der Erde bewahrten!, können 
wir jene Perio>dell wieder vor unser geistiges Auge 
lecken̂ : D'ie fileberheißen Sümpfe der Steinkohlen-
zeit mit ihren wunderbaren starren, Riescnschachtel-
lMlmen, wo gesip>c»nst!erha!ft̂  Insekten ldie rasselnden^ 
Flügel bewerten, wo später 'die Echsen, ihre gi­
gantischen Schluppen^iber 'd'ash'infchlcpp'bcii, nnd wo 
den Pberodaktylns söhne Fl̂ dernmusschw'i,n,gc!n, durch, 
die Lüfte trugen. In« Wiwen,, phantastischenl For-
Uten erblühte das Leben wie in überschäuineicker 
Ingendkraift. Und währenid der >nn!gezählten Wie« 
derkchr der Soiraienwenldeiii wdnidclte sich die Ober­
fläche der Erde: die Wäbder der Steinkohlenzeit 
schwanden dahin, un!d nieuc F,ornwn >des Lebens 
erstarkten. So hat sich das Leben! entwickelt aus 
ersten An,fän,gen bis zn seinem Höhepunkt, dem 
Menschen. 

Pffan,ze und Tier, >dus sind die beiden großen 
Formen, im denen das Leben die Wckt beherrscht. 
So nalchxten sie auch ]je$ M sein scheinen, so eng 
führt sie beider Ansang zusammen. lind )usäni' 
men wirken sie auch im pulsierenden Leben. 

düng. Durch sein Lcken zeigte er, daß in dem @te-
biet der Sittlichkeit jede Distanz zwischen Ideal 
und Leben verschwinden soll nnd kann — während 
sie tatsächlich im Leben leider nirgends größer ist 
als eben in diesem Gebiet. Un!d so hat denn die 
Ideenwelt, die er geschaffen hat, die Zeiten über-
dauert. Hellas ist in den Staub gesunken, die 
prachtvollen Werke griechischer Baukunst sind ver­
fallen, kein Grieche lebt mehr aus griechischem Wo-
den, doch der Geist des größten Sohnes Griechen-
lands ist lebendig geblieben: aus dem. Leben nnd 
Sterben des Sokrates wurde das sittliche Erbe der 
Jahrtausende. 

Unter der Oberfläche der Erde regen sich Tau­
sende von Kräften .̂ Winzige Einzeller, Bakterien, 
Pilze, Würmer und viele andere leisten hier in um 
eriuü!dti,ch,er Tätigjfoit die Arbeit, die zur Erhat-
duny des Lebeus am Lichte nötig ist. Hier lrerden 
die Abfallstosfe in gute Erde verwandelt, uich über 

.die Leichen der Tiere nnd Psbanzen der Sonnen-
wolt spannt sich ein seltsamer Schlier der Schön-
hoit. Hier, wo kein Änge sich dran erfreuen kaur., 
lassen die Schimmelpilzie winzige Wälder entstehen, 
hier schiiMnrern ihre Sporonkapseln wie Blüten, uinld. 
Ketten, auf schlanken Stielen schweben kunstvolle 
Glocken; es ist wie in einem Wunderlande. Nicht 
Tod inno Häßlichkeit können dort weUcn„ bet* Le­
ben führt alles wieder zurück in den ewigen Kreis­
lauf des Werdens.. Und wenn ini Sommerwnroe 
die goldenen Ahren ranschen, so ist icouch in ihnen 
das Tote von neuem erstanden. — Die Erde wird 
hier unten geschaffen, in welche BInmen nnld Nie-
senbäume ihre Wurzeln senken, die leuchtenden 
Nosen könnten nicht blMeu, wenn nicht «die haß-
fachen Würmer die Gänge schlaffen würden znm 
Eintritt für Wasser und Lnst. Das Tier kann nicht 
bestehen ohne die P!fla!nge, die Pfbairze nicht icchne 
das Tier. 

Doch das ist nur die eine Seite von der Zu­
sammengehörigkeit beider Formen. Wozu, dienen 
die leuchtenden Blüten, der Blumen und Bäume, 
die Lieblinge der Menschen, die schon so ölst besungen 
worden sind? Durch sie erhält sich die Pss'Mlze. 
Doch ihre Leuchtkraft fehlte den vergangenen 
Epochen. D'a war der Wind der Li'ckesbote der 
Pflanzen, der den Starilb von Blüte zu Mute trug. 
Und heute bebt auch webt das tausendfältige Heer 
der Insekten ans den bunten Sommerwiesen^ Sie 
sind es, ^die.ldeir Blüt!e<nsta,ub vermittelu'. Der 
Nektartropfen lockt sie in den tiefen Blutenkelchen, 
den Ho!tm>g aber schenkt ihnen die Pflanze nicht 
umsonst. " (Schluß folsst.) 

Rede des Abiturienten Hans-Dietr ich Kienast über das Thema: 

pflanze und Tier 
(nach R. H. Francö). 
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